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LUNg für die politische Einflussnahme 1n der Bundesrepublik beigemessen werden. An dAje Stelle
e1ner parteipolitischen Festlegung der Katholizısmen, dAje SOW1ESO nıcht mehr durchgesetzt werden
könnten, sind allgemeıine Aufrufe Z.UF Wahl und themenbezogene >Koaliıtionen«yW 1A1S sıch
auch 11771 Wahlverhalten nachweısen lässt. Dhie Rolle der Medien Aals »Meinungsmacher« wiıird 1n Aie-
SC Zusammenhang allerdings LL1UFr unzureichend problematisiert.

Im vierten Kapıtel überprüft Liedhegener die CWONNCHEN Erkenntnisse We1 Fallbeispielen,
1n denen 1U auch der ökumenıischen Positionierung 1177 Prozess der politischen Wiıllensbildung
eın höherer Stellenwert zuerkannt wiırcdl. Fur das Beispiel der Gesetzgebung ZU Schwanger-
schaftsabbruch kommt der Autor dem Schluss,; dass beide Katholizıismen sıch >durch e1InNe krıt1-
sche Solidarıtät m1E ıhren beiden demokratischen 5ystemen« 389) auszeichnen, wobei ıhre Posıtı1-

mafßgeblich durch die amtlıche Lehre der Kirche bestimmt 1SE. Hıngegen sind Positionen ZUFTF

Sozıalpolıtik stärker einem iınnerkatholischen Pluralismus unterworfen, dass Konsensbildung
und (ewiınnung politischer Mehrheiten VOo oröfßerer Bedeutung sind.

Das Fazıt der Arbeit, die 2007 m1L dem Förderpreıs der Deutschen Vereinigung für Politische
Wissenschaft ausgezeichnet wurde, verknüpft dAie Ergebnisse der einzelnen Kapıtel. SO entwickelt
Liedhegener eın Modell Erklärung politischen Erfolgs VO relıg1ösen Grupplerungen 1n De-
moöokratien«. Dhes darf Aals ebenso ambitionierter W1€e veglückter Versuch velten, den lange V1 -

nachlässıgten Faktor Religion 1n der Politik(wissenschaft) Der (sewıinn der Arbeit,
deren komplexer ÄAnsatz S1e leider bisweilen muühsam lesen macht, liegt nıcht LL1UFr 1n den thema-
tischen Erkenntnissen, sondern auch 1n dem Nachweıs, dass dAje Kombination verschledener Me-
thoden für dAje Forschung VOo oroßem Nutzen sein kann. Stefan Voges

REINHARD (3RUTZ: Katholizıismus 1n der DDR-Gesellschaft Kırchliche Leitbilder,
theolog1sche Deutungen und lebenswelrtliche Praxıs 11771 Wandel (Veröffentlichungen der Kom-
mM1sSs1ON für Zeıitgeschichte, Reihe Forschungen, Bad. 99) Paderborn Ferdinand Schö-
nıngh 2004 548 Geb D8,—.

AÄAm Februar 1988 Aiskutierte der Erfurt-Meininger Pastoralrat m1E den für die Priesterausbil-
dung Verantwortlichen. Hierbei forderte die 1n d1iesem Rat zusammengeschlossene > Laienelite«
VOo den angehenden Klerikern eine stärkere »Beheimatung 1 der Wirklichkeit« und eine einge-
hende Auseinandersetzung m1E der > DDR-Wirklichkeit« 460) Ihese Begegnung kann exempla-
risch für den Untersuchungsgegenstand und dAie Forschungsergebnisse der Erfurter Max-
Weber-Kolleg eingereichten Dissertation VOo Reinhard TUuLZ stehen (Gutachter: Josef Pilvousek/
Dorothee Wıerling). Der Autor untersucht 1n dieser die »1m ostdeutschen Katholizıismus dom1-
anten Fremd- und Selbstdeutungsmuster« (18) Anhand der Erujerung zentraler semantıscher
Begriffe o ]] e1InNe »Diskursgeschichte« (19) des ostdeutschen Katholizıismus 4A b den 6G0er Jahren
entstehen. Was 1S% exemplarısch der Begegnung VOo Februar Sichtbar wiırd hıer dAje SE1IL
nde der 660er Jahre sıch herausbildende > La:enelite«. S1e Organısiert sich 1n den nach dem atı-
kanum ermöglichten Räten auf Pfarrei- und Diözesanebene und bilder Aals solche eın (zegenge-
wicht ZUFr Priesterzentriertheit, dAje für dAje katholische Kırche 1n der [)[L)  pu charakterıistisch 1SE. Die
Fixierung auf den priesterlichen Dienst, (GJruütz, erkläre sıch AUS der Diasporasıtuation. Ange-
siıchts dieser Sıtuation stellte sıch den Katholiken 1n der [)[L)  pu e1InNe doppelte Autfgabe: Einerselits
INUSSIE iınnerkıirchliches Leben vewährleistet se1in hıer entschıied Ian sıch bıs 1n die /Z0er Jahre
hıneın für eın Modell konzentrischer Kreıise e1InNe Kerngemeinde/-gruppe herum Bischof Hu-

Aufderbeck) andererselmts yalt CS, sıch vegenüber einem atheistischen Staat und e1ner zuneh-
mend religionsfernen Gesellschaft abzugrenzen. Aus dieser doppelten Aufgabenstellung heraus
erklären sich nahezu alle Konftlikte und Diskussionstelder, die (srütz umfiassen! darstellt. Kulmıi-
natıonspunkt 1S% hierbei das Vatiıkanum und dessen schleppende Rezeption 1n der DDDDR Stärker
Aals die Pastoralsynode aller Jurisdiktionsbezirke 1n der [[}  p (1973—-1975) (sruütz charakterıisiert
S1e als »e1n bischöflich kontrolliertes Auffangbecken für ‚gefährliche: Reformvorstellungen« 187)

hatte die Meißner Synode (1969—-1971) e1INeE »Modernisierung« des Katholizıismus 1n der [)[L)  pu
forcieren wollen. Doch verade die Meißner Synode blieb angesichts des kırchenpolıitischen Streits

e1INeE »Demokratisierung« 1n der Kırche, die zwıischen Kardınal Bengsch VOo Berlin 11771 Ver-
bund m1L dem Nuntius eINEersEITts und den retormotfenen Kräften 1n Meißen Bischof (Jito
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tung für die politische Einflussnahme in der Bundesrepublik beigemessen werden. An die Stelle
einer parteipolitischen Festlegung der Katholizismen, die sowieso nicht mehr durchgesetzt werden
könnten, sind allgemeine Aufrufe zur Wahl und themenbezogene »Koalitionen« getreten, was sich
auch im Wahlverhalten nachweisen lässt. Die Rolle der Medien als »Meinungsmacher« wird in die-
sem Zusammenhang allerdings nur unzureichend problematisiert.

Im vierten Kapitel überprüft Liedhegener die gewonnenen Erkenntnisse an zwei Fallbeispielen,
in denen nun auch der ökumenischen Positionierung im Prozess der politischen Willensbildung
ein höherer Stellenwert zuerkannt wird. Für das Beispiel der Gesetzgebung zum Schwanger-
schaftsabbruch kommt der Autor zu dem Schluss, dass beide Katholizismen sich »durch eine kriti-
sche Solidarität mit ihren beiden demokratischen Systemen« (389) auszeichnen, wobei ihre Positi-
on maßgeblich durch die amtliche Lehre der Kirche bestimmt ist. Hingegen sind Positionen zur
Sozialpolitik stärker einem innerkatholischen Pluralismus unterworfen, so dass Konsensbildung
und Gewinnung politischer Mehrheiten von größerer Bedeutung sind.

Das Fazit der Arbeit, die 2007 mit dem Förderpreis der Deutschen Vereinigung für Politische
Wissenschaft ausgezeichnet wurde, verknüpft die Ergebnisse der einzelnen Kapitel. So entwickelt
Liedhegener ein Modell »zur Erklärung politischen Erfolgs von religiösen Gruppierungen in De-
mokratien«. Dies darf als ebenso ambitionierter wie geglückter Versuch gelten, den lange ver-
nachlässigten Faktor Religion in der Politik(wissenschaft) zu verorten. Der Gewinn der Arbeit,
deren komplexer Ansatz sie leider bisweilen mühsam zu lesen macht, liegt nicht nur in den thema-
tischen Erkenntnissen, sondern auch in dem Nachweis, dass die Kombination verschiedener Me-
thoden für die Forschung von großem Nutzen sein kann. Stefan Voges

Reinhard Grütz: Katholizismus in der DDR-Gesellschaft 1960–1990. Kirchliche Leitbilder,
theologische Deutungen und lebensweltliche Praxis im Wandel (Veröffentlichungen der Kom-
mission für Zeitgeschichte, Reihe B: Forschungen, Bd. 99). Paderborn u. a.: Ferdinand Schö-
ningh 2004. 548 S. Geb. € 58,–.

Am 26. Februar 1988 diskutierte der Erfurt-Meininger Pastoralrat mit den für die Priesterausbil-
dung Verantwortlichen. Hierbei forderte die in diesem Rat zusammengeschlossene »Laienelite«
von den angehenden Klerikern eine stärkere »Beheimatung in der Wirklichkeit« und eine einge-
hende Auseinandersetzung mit der »DDR-Wirklichkeit« (460). Diese Begegnung kann exempla-
risch für den Untersuchungsgegenstand und die Forschungsergebnisse der am Erfurter Max-
Weber-Kolleg eingereichten Dissertation von Reinhard Grütz stehen (Gutachter: Josef Pilvousek/
Dorothee Wierling). Der Autor untersucht in dieser die »im ostdeutschen Katholizismus domi-
nanten Fremd- und Selbstdeutungsmuster« (18). Anhand der Eruierung zentraler semantischer
Begriffe soll eine »Diskursgeschichte« (19) des ostdeutschen Katholizismus ab den 60er Jahren
entstehen. Was ist exemplarisch an der Begegnung vom Februar 1988? Sichtbar wird hier die seit
Ende der 60er Jahre sich herausbildende »Laienelite«. Sie organisiert sich in den nach dem 2. Vati-
kanum ermöglichten Räten auf Pfarrei- und Diözesanebene und bildet als solche ein Gegenge-
wicht zur Priesterzentriertheit, die für die katholische Kirche in der DDR charakteristisch ist. Die
Fixierung auf den priesterlichen Dienst, so Grütz, erkläre sich aus der Diasporasituation. Ange-
sichts dieser Situation stellte sich den Katholiken in der DDR eine doppelte Aufgabe: Einerseits
musste innerkirchliches Leben gewährleistet sein – hier entschied man sich bis in die 70er Jahre
hinein für ein Modell konzentrischer Kreise um eine Kerngemeinde/-gruppe herum (Bischof Hu-
go Aufderbeck) –, andererseits galt es, sich gegenüber einem atheistischen Staat und einer zuneh-
mend religionsfernen Gesellschaft abzugrenzen. Aus dieser doppelten Aufgabenstellung heraus
erklären sich nahezu alle Konflikte und Diskussionsfelder, die Grütz umfassend darstellt. Kulmi-
nationspunkt ist hierbei das 2. Vatikanum und dessen schleppende Rezeption in der DDR. Stärker
als die Pastoralsynode aller Jurisdiktionsbezirke in der DDR (1973–1975) – Grütz charakterisiert
sie als »ein bischöflich kontrolliertes Auffangbecken für ›gefährliche‹ Reformvorstellungen« (187)
– hatte die Meißner Synode (1969–1971) eine »Modernisierung« des Katholizismus in der DDR
forcieren wollen. Doch gerade die Meißner Synode blieb angesichts des kirchenpolitischen Streits
um eine »Demokratisierung« in der Kirche, die zwischen Kardinal Bengsch von Berlin im Ver-
bund mit dem Nuntius einerseits und den reformoffenen Kräften in Meißen um Bischof Otto
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Spülbeck andererselts AaUusSgELFASCN wurde, hne tiefgreifende Folgen. Immerhıin: Auf beiden 5Syn-
den konnte sıch e1INeE Mıinderheit artıkulieren, dAje Veränderungen 1n der Kırche anstrebte. Homo-
SCH das wichtige Ergebnis VO TUuLZ Wr der DDR-Katholizıismus SEeIL den G0er Jahren
nıcht mehr. /Zu den mehrheiıtlich trachtional kırchlichen Stromungen kam e1INeE Miınderheıt, die e1InNe
»Beheimatung 1n der Wirklichkeit« eintorderte. Impulse für dAiesen »anderen Katholizıismus« N
Greinacher) vingen hierbei vornehmlich VOo > Aktionskreis Halle«, dem »Evangelısch-Katholischen
Briefkreis« arl Herbst und dem Arbeitskreis » Pacem 1n terr1s« AUS S1e veben » Auskunft über
Problemzonen und ıllustrieren eınen Bewusstseinstand VO Gruppen Jüngerer und gebildeter Ka-
tholiken« 132) Deren Bewusstsein Wr anderem durch die Einbeziehung SOZ71aAlwıssen-
schaftlicher Forschungen gepragt. Gegen e1INeE solche Einbeziehung hatten sıch die Bischöfe
durchweg lange el vewehrt. Fur diese Sozlalgruppe schıenen theolog1ısche Hermeneutıik und
Trachitionsrekurs ausreichend se1In. Charakteristisch hierfür moöogen dAje >»Merksätze« stehen,
welche die Lesenden der Kırchenzeitung >>Tag des Herrn« ZU u Katholischsein ermahnten
(»Die Gebote (sottes und der Kırche velten auch 1n den Ferjen!«:; » Warst du schon Z.UF Kreuz-
wegandacht und ZUFTF Fastenpredigt 1n deiner Pfarrkirche?«: YSsL 1986 wurde dAie > IT heo-
logische Stuchenstelle« bei der Berliner Bischofskonferenz eingerichtet, dAie anderem statıst1-
sches Mater1al ZU. Katholizıismus 1n der [[}  p ZUFTF Verfügung stellte Hınweıise auf den
Umgang m1E sozi1alwissenschaftlicher Forschung finden sıch ımmer wıeder 11771 Text, doch werden
S1e leıder VO TUuLZ nıcht systematısıert.

Der Autor vertritt 1n seiner Arbeit e1INeE Pluralisierungsthese: > [ )iese Einsicht führt der The-
5 dass der DDR-Katholizısmus durch die WE auch problematische Anbindung die Ent-
wicklungen 11771 Weltkatholizismus und 1n der bundesrepublikanischen Gesellschaft nıcht L1Ur eın
pluralısıerendes Element 1n der [[}  p Wal, sondern besonders 1n den 700er und SOer Jahren zuneh-
mend selbst pluralıisıert wurde« (59) Dheses pluralisıerende Element offenbare e1INe »verborgene
Konfliktgeschichte« 11771 ostdeutschen Katholizıismus (122 Ö.) Als Konfliktfelder werden umtas-
send folgende Bereiche analysıert: Famılıen-, he-, (Geschlechter-)Diskurse (189—297), (Pfarr)Ge-
meıindebilder und Diasporatheologie (198—392) und Priesterbilder (393—466). Hınzu kommt dAje
Differenzthese, die eınen serheblichen Unterschied 1n den lebensweltlichen Auspragungen des
Katholizıismus 1n seıner Gestalt bıs 1n dAie 500er und 660er Jahre des Jahrhunderts vegenüber mC-
venwärtigen Ausformungen« attestlert. Die Pointe dieser These bestehe, (F rutz, darın, dass S1e
sıch auch für die DDR-Kırche nachweısen lasse, 1n der Kontinultät angesichts der Bedingungen
e1NEes soz1alıstıschen 5Systems e1INeE 1e] stärkere Bedeutung vehabt habe (61) Als Quellenbasis zıeht
(sruütz hauptsächlich Auftfsätze, Zeitschriftenartikel, (lehr)amtlıche Dokumente, Korrespondenzen
der bischöflichen Verwaltungen und kırchenıinternes Verwaltungsschriftgut heran. Dhesem
Hauptteıl 1S% eine ausführliche Dokumentation der Konzilsrezeption 1n der [)[L)  pu vorangestellt
(>DDR-Katholizısmus und Konzıil: Rezeption und verborgene Konfliktgeschichte«; 79-188). Das

iınhaltliche Kapıtel (»Gesellschaft Katholizıismus Konzıil: Beegriffe und Modelle«: 77
INAaS Aals Weiterführung der Einleitung —2 velten. Hıer werden verschledene theoretische Mo-
delle ZUFTF Analyse VOo katholischer Kırche und der Gesellschaft der [)[L)  pu diskutiert. UÜber beide
Kapıtel 1S% Ian AUS forschungsgeschichtlicher Sıcht dankbar. Fın klarerer Bezug ZUFTF eiıgenen Un-
tersuchung ware jedoch wünschenswert SeCWESCH. Die INAaSCICH Hınweıise auf das VOo Raıiner Bu-
her ftormulierte »Disposıitiv der Dauer« (621£., 188, 297) wırken vewollt.

Die Arbeit VOo (sruütz 1ST. verdienstvoll, Aa überzeugend SeINE beiden Thesen plausibilisieren
kann. IDhes velıngt ıhm aufegrund seıner M1INULLOS durchgeführten Inhaltsanalyse e1INEes breit mC-

Quellenmater1als. Zukünftig wiırd Ian Aifferenziert VOo Katholizıismus 1n der [[}  p SE1IL
den G0er Jahren reden können. Ihese VOo (srütz vorgestellten Ergebnisse dürten jedoch nıcht das
Etikett »Diskursanalyse« Lragen. Denn analysıert werden fast durchweg schriftftliche Dokumente
e1ner theologischen und/oder kırchenpolıitischen Elıte Nur selten dann jedoch m1E (sewıinn

begegnen semantısche Analysen (Bruderschaftssemantik 11771 Kapıtel über dAie Gemeindebilder:
Partnerschafts- und Hausvatersemantık 11771 Famıilıenkapitel; Verfalls- und Einheitssemantık WC1 -
den hingegen erwähnt, nıcht jedoch dokumentiert bzw. analysıert). Hıer hätte Ian N mehr
über dAie Pragmatık solcher Texte velesen. UÜber dAje Inhaltsanalyse hıinaus wırd wen1g veboten, WaS
die Verankerung der Arbeit 11771 Bereich der hıstorischen Kulturwissenschaft rechttertigen würde,
VOo der (srütz spricht. Be1 e1ner soölchen hätte stärker der einzelne Gläubige 1n seıner Umwelt dar-
vestellt werden mussen. Die Quellenbasıis 1S% jedoch stark NOrmatıv gepragt. Es fehlen performatı-
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Spülbeck andererseits ausgetragen wurde, ohne tiefgreifende Folgen. Immerhin: Auf beiden Syn-
oden konnte sich eine Minderheit artikulieren, die Veränderungen in der Kirche anstrebte. Homo-
gen – so das wichtige Ergebnis von Grütz – war der DDR-Katholizismus seit den 60er Jahren
nicht mehr. Zu den mehrheitlich traditional kirchlichen Strömungen kam eine Minderheit, die eine
»Beheimatung in der Wirklichkeit« einforderte. Impulse für diesen »anderen Katholizismus« (N.
Greinacher) gingen hierbei vornehmlich vom »Aktionskreis Halle«, dem »Evangelisch-Katholischen
Briefkreis« um Karl Herbst und dem Arbeitskreis »Pacem in terris« aus. Sie geben »Auskunft über
Problemzonen und illustrieren einen Bewusstseinstand von Gruppen jüngerer und gebildeter Ka-
tholiken« (132). Deren Bewusstsein war unter anderem durch die Einbeziehung sozialwissen-
schaftlicher Forschungen geprägt. Gegen eine solche Einbeziehung hatten sich die Bischöfe
durchweg lange Zeit gewehrt. Für diese Sozialgruppe schienen theologische Hermeneutik und
Traditionsrekurs ausreichend zu sein. Charakteristisch hierfür mögen die »Merksätze« stehen,
welche die Lesenden der Kirchenzeitung »Tag des Herrn« zum guten Katholischsein ermahnten
(»Die Gebote Gottes und der Kirche gelten auch in den Ferien!«; »Warst du schon zur Kreuz-
wegandacht und zur Fastenpredigt in deiner Pfarrkirche?«; 160f.). Erst 1986 wurde die »Theo-
logische Studienstelle« bei der Berliner Bischofskonferenz eingerichtet, die unter anderem statisti-
sches Material zum Katholizismus in der DDR zur Verfügung stellte (182f.). Hinweise auf den
Umgang mit sozialwissenschaftlicher Forschung finden sich immer wieder im Text, doch werden
sie leider von Grütz nicht systematisiert.

Der Autor vertritt in seiner Arbeit eine Pluralisierungsthese: »Diese Einsicht führt zu der The-
se, dass der DDR-Katholizismus durch die – wenn auch problematische – Anbindung an die Ent-
wicklungen im Weltkatholizismus und in der bundesrepublikanischen Gesellschaft nicht nur ein
pluralisierendes Element in der DDR war, sondern besonders in den 70er und 80er Jahren zuneh-
mend selbst pluralisiert wurde« (59). Dieses pluralisierende Element offenbare eine »verborgene
Konfliktgeschichte« im ostdeutschen Katholizismus (122 u. ö.). Als Konfliktfelder werden umfas-
send folgende Bereiche analysiert: Familien-, Ehe-, (Geschlechter-)Diskurse (189–297), (Pfarr)Ge-
meindebilder und Diasporatheologie (198–392) und Priesterbilder (393–466). Hinzu kommt die
Differenzthese, die einen »erheblichen Unterschied in den lebensweltlichen Ausprägungen des
Katholizismus in seiner Gestalt bis in die 50er und 60er Jahre des 20. Jahrhunderts gegenüber ge-
genwärtigen Ausformungen« attestiert. Die Pointe dieser These bestehe, so Grütz, darin, dass sie
sich auch für die DDR-Kirche nachweisen lasse, in der Kontinuität angesichts der Bedingungen
eines sozialistischen Systems eine viel stärkere Bedeutung gehabt habe (61). Als Quellenbasis zieht
Grütz hauptsächlich Aufsätze, Zeitschriftenartikel, (lehr)amtliche Dokumente, Korrespondenzen
der bischöflichen Verwaltungen und kircheninternes Verwaltungsschriftgut heran. Diesem
Hauptteil ist eine ausführliche Dokumentation der Konzilsrezeption in der DDR vorangestellt
(»DDR-Katholizismus und Konzil: Rezeption und verborgene Konfliktgeschichte«; 79–188). Das
erste inhaltliche Kapitel (»Gesellschaft – Katholizismus – Konzil: Begriffe und Modelle«; 27–77)
mag als Weiterführung der Einleitung (13–26) gelten. Hier werden verschiedene theoretische Mo-
delle zur Analyse von katholischer Kirche und der Gesellschaft der DDR diskutiert. Über beide
Kapitel ist man aus forschungsgeschichtlicher Sicht dankbar. Ein klarerer Bezug zur eigenen Un-
tersuchung wäre jedoch wünschenswert gewesen. Die mageren Hinweise auf das von Rainer Bu-
cher formulierte »Dispositiv der Dauer« (62f., 188, 297) wirken gewollt.

Die Arbeit von Grütz ist verdienstvoll, da er überzeugend seine beiden Thesen plausibilisieren
kann. Dies gelingt ihm aufgrund seiner minutiös durchgeführten Inhaltsanalyse eines breit ge-
streuten Quellenmaterials. Zukünftig wird man differenziert vom Katholizismus in der DDR seit
den 60er Jahren reden können. Diese von Grütz vorgestellten Ergebnisse dürfen jedoch nicht das
Etikett »Diskursanalyse« tragen. Denn analysiert werden fast durchweg schriftliche Dokumente
einer theologischen und/oder kirchenpolitischen Elite. Nur selten – dann jedoch stets mit Gewinn
– begegnen semantische Analysen (Bruderschaftssemantik im Kapitel über die Gemeindebilder;
Partnerschafts- und Hausvatersemantik im Familienkapitel; Verfalls- und Einheitssemantik wer-
den hingegen erwähnt, nicht jedoch dokumentiert bzw. analysiert). Hier hätte man gerne mehr
über die Pragmatik solcher Texte gelesen. Über die Inhaltsanalyse hinaus wird wenig geboten, was
die Verankerung der Arbeit im Bereich der historischen Kulturwissenschaft rechtfertigen würde,
von der Grütz spricht. Bei einer solchen hätte stärker der einzelne Gläubige in seiner Umwelt dar-
gestellt werden müssen. Die Quellenbasis ist jedoch stark normativ geprägt. Es fehlen performati-
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kte und Symbolwelten, 1n denen der Katholizısmus ZUFr Darstellung gelangen wuürde Von dAa-
her verheißt das bekannt Titelbild der Palmsonntagsprozession 1n Heılıgenstadt 1971 1e1
Denn slebenswelrtliche Praxıs« 1n ıhrem Wandel wırd nıcht analysıert. Dhes lıegt, W1€e VESAQL, der
Quellenbasis, die sıch LL1UFr bedingt für e1INeE kulturwissenschaftliche Analyse ejignet. S1e 1S% theolo-
x egeschichtlich aussagekräftig und ermöglıcht Hınweıise auf Differenzierungsprozesse 11771 Katho-
lızısmus der DDDDR Dass dAies nıcht wen1g 1ST, zeıgt (sruütz m1E seiner oründlıchen und solıden STU-
qdAie. S1e erganzt sinnvoll jene Arbeiten, die sıch mM1t dem Staat-Kırchen-Verhältnis 1n der [)[L)  pu
umfiassen!: beschäftigt haben. örg Seuler

Orden, Klöster UuUN Stifte
( LHRISTINA L UTTER: Geschlecht Wıssen, Norm Praxıs, Lesen Schreiben. Monastısche Re-

formgemeinschaften 11771 Jahrhundert (Veröffentlichungen des Instıtuts für Osterreichische
Geschichtsforschung, 43) Wien-München: Oldenbourg 2005 X) 338 S) 16 arb Abb art.

49,80

Dhie AUS der monastıschen Reform des Jahrhunderts hervorgegangenen relig1ösen Frauenge-
meinschaften als >konkrete (Jrte der Praxıs des Lesens und Schreibens« stehen 11771 Mittelpunkt der
vorlegenden Habilitationsschrift für das Fach Mittelalterliche Geschichte der Unwversität Wıen
Dhie Verfasserin 1S% seither m1L elner SAaNZCH Reihe VOo Publikationen d1esem Thema hervorge-
Lretien (zuletzt 1n: Alıson Beach Ed.) Manuscrıipts aAM Monastıc Culture,y ımmer m1L dem
erklärten Zıel, mechävıstische Grundlagenforschung methocıiısch m1E Fragestellungen der moder-
Hen Gender Stuches und der Kulturgeschichte 1177 weıteren Sınne verbinden. SO sind »>(ze-
schlecht« und » Wissen« moderne Kategorıien sOz1aler Differenzierung, deren Tauglichkeıit für V1 -

SAaNSCHC Epochen ersi noch erwıiesen werden 11U55. Das Jahrhundert m1E seınen strukturellen
Umbrüchen 1n Kernbereichen des kırchlichen und gesellschaftlichen Lebens 1S% dafür nach Auftas-
Sung Lutters eın dankbares Forschungsfeld. Theoretische Überlegungen und konkrete Quellenar-
beit bestimmen AUS d1esem Grund wechselseıtig den (ang der Untersuchung. Fın ersier el CenNL-
wiıickelt Modell des bekannten, L1LUrFr noch als Kopıe erhaltenen enzyklopädischen Werkes
Hortus deliciarum AUS dem elsässıischen Augustinerchorfrauenstift Hohenbergz das theoretische
Instrumentarıum ZUFTF Analyse VO Geschlechterordnungen und Wiıssensordnungen 11771 hıstor1-
schen Ontext der Kirchenreform. Die übrigen dreı Teile siınd dem Benediktinerkloster Admont
1n arnten vewıdmet, das m1E der Ubernahme der Reform VO Hırsau Abtr Woltold VO
Lohkirchen (1115—-1137) auch einen Frauenkonvent erhalten hatte. Anhand VOo 1er Schlüsseltexten,
dAie 11771 Anhang ZU el als Neueditionen wıiedergegeben sınd, behandelt dAie utorın verschiedene
Themenbereiche ZU Leben, ZU. Wissenserwer und ZU spirıtuellen Selbstverständnis des Ad-
IMNONLer Nonnenkonvents. Besonders lesenswert 1S% ıhre Adifferenzierte Analyse des Berichtes VO
Abt Irımbert über den Brand des Klosters 11771 Jahr 11572 Der EexT steht 1n eiınem Überlieferungs-
zusammenhang m1E dem exegetischen Werk Irımberts und vermıittelt interessante Einsichten ZU.

lıturgischen Tagesablauf SOWI1E ZUFTF Handhabung der Klausur 1n einem Frauenkonvent der Hırsauer
Reform. Die Lebensbeschreibung e1ner UNgSENANNLEN MAQISErd hinwıeder oibt AUS der Perspektive
der Nonnen ergänzende Auskünfte über dAje iıntellektuellen Fähigkeiten und dAje soOz1ale Herkunft
der Insassınnen. Beim drıtten >Schlüsseltext« handelt sıch eın Schreiben des Augustiner-

und Kirchenreformers Gerhoch VO Reichersberg ZUFTF Hıiımmeltahrt Marıas (1 143/44), das
möglıcherweıse dAje Nonnen VOo Admont verichtet WAal. /Zusammen m1L Wwel Texten AUS e1ner
Admonter Mirakelsammlung WEIST dieser Brief auf die Bedeutung Manrıas Aals Identifikationsfigur
für Nonnen hın Die S02 Admonter > Nonnenbriefe« und der Urkundenbestand des Klosters bil-
den schließlich dAje Quellengrundlage für den etzten el über dAie veistigen und soz1alen Netze,
die den Nonnenkonvent m1E der Außenwelt verbanden und seinen ökonomischen Fortbestand
siıcherten. Im Ergebnis fügt sıch e1INeE Fülle VOo Einzelbeobachtungen einem facettenreichen
Gesamtbild, das unterscheıidet zwıschen Norm und Praxıs und das auch dAje ınneren Wiıdersprüche
1n der Konzeption der Hırsauer Doppelklöster kenntlich macht. Das Ideal der 2tA apostolica und
der vesellschaftliche Auftrag des lıturgischen Gedenkens konnte LL1UFr durch eın Zusammenwirken
des Schwesternkonventes m1L dem Brüderkonvent erfüllt werden. Die Frauen deshalb als
Schreiberinnen, Mıitredaktorinnen und Rezıiıplentinnen selbstverständlich eingebunden 1 dAje

buchbesprechungen360

ve Akte und Symbolwelten, in denen der Katholizismus zur Darstellung gelangen würde. Von da-
her verheißt das bekannt Titelbild der Palmsonntagsprozession in Heiligenstadt 1971 zu viel.
Denn »lebensweltliche Praxis« in ihrem Wandel wird nicht analysiert. Dies liegt, wie gesagt, an der
Quellenbasis, die sich nur bedingt für eine kulturwissenschaftliche Analyse eignet. Sie ist theolo-
giegeschichtlich aussagekräftig und ermöglicht Hinweise auf Differenzierungsprozesse im Katho-
lizismus der DDR. Dass dies nicht wenig ist, zeigt Grütz mit seiner gründlichen und soliden Stu-
die. Sie ergänzt sinnvoll jene Arbeiten, die sich mit dem Staat-Kirchen-Verhältnis in der DDR
umfassend beschäftigt haben. Jörg Seiler

6. Orden, Klöster und Stifte

Christina Lutter: Geschlecht & Wissen, Norm & Praxis, Lesen & Schreiben. Monastische Re-
formgemeinschaften im 12. Jahrhundert (Veröffentlichungen des Instituts für Österreichische
Geschichtsforschung, Bd. 43). Wien-München: Oldenbourg 2005. X, 338 S., 16 farb. Abb. Kart.
€ 49,80.

Die aus der monastischen Reform des 12. Jahrhunderts hervorgegangenen religiösen Frauenge-
meinschaften als »konkrete Orte der Praxis des Lesens und Schreibens« stehen im Mittelpunkt der
vorliegenden Habilitationsschrift für das Fach Mittelalterliche Geschichte an der Universität Wien.
Die Verfasserin ist seither mit einer ganzen Reihe von Publikationen zu diesem Thema hervorge-
treten (zuletzt in: Alison I. Beach (Ed.), Manuscripts and Monastic Culture, 2007), immer mit dem
erklärten Ziel, mediävistische Grundlagenforschung methodisch mit Fragestellungen der moder-
nen Gender Studies und der Kulturgeschichte im weiteren Sinne zu verbinden. So sind »Ge-
schlecht« und »Wissen« moderne Kategorien sozialer Differenzierung, deren Tauglichkeit für ver-
gangene Epochen erst noch erwiesen werden muss. Das 12. Jahrhundert mit seinen strukturellen
Umbrüchen in Kernbereichen des kirchlichen und gesellschaftlichen Lebens ist dafür nach Auffas-
sung Lutters ein dankbares Forschungsfeld. Theoretische Überlegungen und konkrete Quellenar-
beit bestimmen aus diesem Grund wechselseitig den Gang der Untersuchung. Ein erster Teil ent-
wickelt am Modell des bekannten, nur noch als Kopie erhaltenen enzyklopädischen Werkes
Hortus deliciarum aus dem elsässischen Augustinerchorfrauenstift Hohenberg das theoretische
Instrumentarium zur Analyse von Geschlechterordnungen und Wissensordnungen im histori-
schen Kontext der Kirchenreform. Die übrigen drei Teile sind dem Benediktinerkloster Admont
in Kärnten gewidmet, das mit der Übernahme der Reform von Hirsau unter Abt Wolfold von
Lohkirchen (1115–1137) auch einen Frauenkonvent erhalten hatte. Anhand von vier Schlüsseltexten,
die im Anhang zum Teil als Neueditionen wiedergegeben sind, behandelt die Autorin verschiedene
Themenbereiche zum Leben, zum Wissenserwerb und zum spirituellen Selbstverständnis des Ad-
monter Nonnenkonvents. Besonders lesenswert ist ihre differenzierte Analyse des Berichtes von
Abt Irimbert über den Brand des Klosters im Jahr 1152. Der Text steht in einem Überlieferungs-
zusammenhang mit dem exegetischen Werk Irimberts und vermittelt interessante Einsichten zum
liturgischen Tagesablauf sowie zur Handhabung der Klausur in einem Frauenkonvent der Hirsauer
Reform. Die Lebensbeschreibung einer ungenannten magistra hinwieder gibt aus der Perspektive
der Nonnen ergänzende Auskünfte über die intellektuellen Fähigkeiten und die soziale Herkunft
der Insassinnen. Beim dritten »Schlüsseltext« handelt es sich um ein Schreiben des Augustiner-
propstes und Kirchenreformers Gerhoch von Reichersberg zur Himmelfahrt Marias (1143/44), das
möglicherweise an die Nonnen von Admont gerichtet war. Zusammen mit zwei Texten aus einer
Admonter Mirakelsammlung weist dieser Brief auf die Bedeutung Marias als Identifikationsfigur
für Nonnen hin. Die sog. Admonter »Nonnenbriefe« und der Urkundenbestand des Klosters bil-
den schließlich die Quellengrundlage für den letzten Teil über die geistigen und sozialen Netze,
die den Nonnenkonvent mit der Außenwelt verbanden und seinen ökonomischen Fortbestand
sicherten. Im Ergebnis fügt sich so eine Fülle von Einzelbeobachtungen zu einem facettenreichen
Gesamtbild, das unterscheidet zwischen Norm und Praxis und das auch die inneren Widersprüche
in der Konzeption der Hirsauer Doppelklöster kenntlich macht. Das Ideal der vita apostolica und
der gesellschaftliche Auftrag des liturgischen Gedenkens konnte nur durch ein Zusammenwirken
des Schwesternkonventes mit dem Brüderkonvent erfüllt werden. Die Frauen waren deshalb als
Schreiberinnen, Mitredaktorinnen und Rezipientinnen selbstverständlich eingebunden in die


